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3uerft für unerhört unanftänbig galt/ trenn ed

junge SXtäbcf)en betrieben, burfte ©ufanna aucf)

bann nodj nidft unter ©erntjarbd ©djuß baf)tn-

fliegen, atd aße iftre ©dfulfamerabinnen fid) bom

erften 2Ibfd)eu über bie ©orfämpferinnen bid sur
©rlaubnid, bad neue Vergnügen fetbft mit3U-
tnadjen, burdjgerungen batten.

ffreitidj, fpciter gemattete fid) bie ©adje gün-
ftiger für ©ernßarb. ©d tuar in ber ©tabt <Sitte,

baß bie 9Jläbdjen aud guten ffamitien bie ©tu-
bentenbäße mitmadjten unb basu bon ben jungen
.Beuten fetber eingetaben tourben. ©ante tlrfuia
ertaubte batjer ©ernljarb, ©ufanna tfinsufütjren.

©d galt beinahe atd eine ©dfanbe, 311 biefen

beliebteften unb sugteid) anftänbigften aßer ©äße

nidft eingetaben 3U trerben, unb biefe Qurütf-
feßung trollte bie ©ante ©ufanna nicht erleben

taffen, nod) fie fetbft erleben. ©3 trurben atfo bie

eingetjenbften Vorbereitungen getroffen unb On-
tet ©anietd ©etbfädet faft über ©ebüßr in Stn-

fprudj genommen. Oie Qeit, ba ©ante llrfuta ba-

für su forgen hatte, baß ihrer Pflegetochter ©itet-
feit nidft ind ifraut fdjoß, trar borbei. ©ad fjräu-
tein Pom Svofentjof foßte audj burd) ihre ©eträn-
ber gtänsen. Sie erfte ©dfneiberin ber ©tabt
arbeitete für fie.

©ufanna ftanb in ber SBoßnftube in einem

buftigen, treißen JUeib, bad gans mit f(einen

gtänsenben, purpurroten fünften überfnt trar.
©ie trug in ihrem fdftrarsen Saar einen Jerons

roter Sßinben aud ©amt. Söeit ftanb bad JUeib

bon it)r ab. ©te fah aud trie eine ©turne, bie

ihre ©tätter um fid) berfammett Ijot unb f)ocf)

unb fcf)tanf aud bem JMdj tjeraudträdjft. ©ad
fpit3e 0eibdfen trar mit ©änbdjen befeßt, unb

£m?r
©u glaubteft nidht an frohe ©age mehr,

©erjalfrted ßeib lieh nimmer bid) genefen;

©ie ©tutterfreube roar für bidF) ju fdfroer,

©ad ßeben mar bir gar ju hart geroefen. —

©t fah bei bir in leßter ßiebedpflicht;

©toih eine STadft, noch eine mar gegeben!

©ud) bie Derrann; bann kam bad 3TtorgenIid;t.

„STtein guter ©Tann, trie gerne rooltt' ich leben 1"

aud ben treiten Strmetn quotten ©pißen. ©ine

©rofeße aud ©trajl trug fie unb Strmbänber bon

fdjtrarsem ©amt, bie mit einer ©turne aud ©it-
ber sufammengehatten trurben. ©ufanna fah

trunberfd)ön aud.

©erntjarb bot if)r, bunfetrot bor ©nt3Üden,
ben Strrn, um fie ben STain hinuntersuführen 3um

Char-à-banc, ber feine ©ienfte sum tel3tenmat
ben ©etrohnern bed ©ofenßofed bot. ©r foßte

berfauft trerben, benn feine Qeit trar um.

Onfet ©aniet unb ©ante ttrfuta folgten 311

$uß nad), ba bie Crinoline ©ufantiad aßen ©laß
für fid) beanfprudjte. ©ie ©ante hotte fidf ernft-
tid) gefragt, ob ein fotdfed ©idfunterorbnen ihrer-
feitd am ©laß fei unb ob ihre Slutorität nidft
barunter teibe, aber Ontel ©aniet hotte gemeint,
bah ed feinen großen ©dhaben anridften fönne,

trenn ©ufanna biefed einsige ©Tal fahre unb fie,
bie Sitten, su $uß gingen.

©0 fdjön hotten bie ©terne nie gefunfett,
badjte ©erntjarb, atd er mit ©ufanna in ben

Söagen ftieg. 60 ber ©djnee nie gegtißert, nie

ber ffimmet fo märdfenhaft btau unb fo bunfet

Sugteid) bie ruhenbe ©rbe befdjüßt.
Über bie ©rüde, ber bie neue ©ifenbahn batb

ben fd)trarsen ©tempet aufgebrüd't, mußten fie

fahren, ©ann ben ©adj entlang, ber burd) bie

ganse ©tabt ftoß unb sufrieben in feinem ge-
mauerten ©ett ptätfdjerte. SIm ©eidftein bor-
über, in bem bie ©ferbe sur ©dftremme geritten
trurben, unter bem ©or tjinburdj, bon bem ber

riefige, tjöt3erne ©hriftoffet ßerunterfaß, mit
mächtigen, biefen SBangen unb Ijerborqueßenben

Stugen, unb suteßt an bem ©urm ber ©efange-
nen borbei 311m JTafino. ©d trar eine lange fjaßrt.

Cgortfetjung folgt.)

Catrn
©r hörte ftilt bie fanften ©Sorte an,
©3ie fie fein ©fm tn bangen ©aufen trafen:

„Sorg für bad Ü!inb — idh fterbe, füffer ©Tann."

©ann halboerfiänblich noch : „2Tun mill ich fcfjlûfen."

Unb bann nießtd mehr ; — bu murbeft nimmer mach,

©ein îtuge bradj, bie ©Bett marb immer trüber,

©er Utem ©otted roehte burdh'd ©emach-

©ein Ulinb fd^rie auf, unb bann marft bu hinüber.
SCljeo&ot Storm
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zuerst für unerhört unanständig galt/ wenn es

junge Mädchen betrieben/ durfte Susanna auch

dann noch nicht unter Bernhards Schutz dahin-
fliegen/ als alle ihre Schulkameradinnen sich vom

ersten Abscheu über die Vorkämpferinnen bis zur
Erlaubnis/ das neue Vergnügen selbst mitzu-
machen, durchgerungen hatten.

Freilich, später gestaltete sich die Sache gün-
stiger für Bernhard. Es war in der Stadt Sitte,
daß die Mädchen aus guten Familien die Stu-
dentenbälle mitmachten und dazu von den jungen
Leuten selber eingeladen wurden. Tante Ursula
erlaubte daher Bernhard, Susanna hinzuführen.

Es galt beinahe als eine Schande, zu diesen

beliebtesten und zugleich anständigsten aller Bälle
nicht eingeladen zu werden, und diese Zurück-
setzung wollte die Tante Susanna nicht erleben

lassen, noch sie selbst erleben. Es wurden also die

eingehendsten Vorbereitungen getroffen und On-
kel Daniels Geldsäckel fast über Gebühr in An-
spruch genommen. Die Zeit, da Tante Ursula da-

für zu sorgen hatte, daß ihrer Pflegetochter Eitel-
keit nicht ins Kraut schoß, war vorbei. Das Fräu-
lein vom Nosenhof sollte auch durch ihre Gewän-
der glänzen. Die erste Schneiderin der Stadt
arbeitete für sie.

Susanna stand in der Wohnstube in einem

duftigen, weißen Kleid, das ganz mit kleinen

glänzenden, purpurroten Punkten übersät war.
Sie trug in ihrem schwarzen Haar einen Kranz
roter Winden aus Samt. Weit stand das Kleid
von ihr ab. Sie sah aus wie eine Blume, die

ihre Blätter um sich versammelt hat und hoch

und schlank aus dem Kelch herauswächst. Das
spitze Leibchen war mit Bändchen besetzt, und

Liner
Du glaubtest nicht an frohe Tage mehr,

Verjährtes Leid lieh nimmer dich genesen;

Die Mutterfreude war für dich zu schwer,

Das Leben war dir gar zu hart gewesen. —

Er saß bei dir in letzter Liebespflicht;

Noch eine Nacht, noch eine war gegeben!

Auch die verrann; dann kam das Morgenlicht.

„Mein guter Mann, wie gerne wollt' ich leben I"

aus den weiten Ärmeln quollen Spitzen. Eine

Brosche aus Straß trug sie und Armbänder von

schwarzem Samt, die mit einer Blume aus Sil-
ber zusammengehalten wurden. Susanna sah

wunderschön aus.

Bernhard bot ihr, dunkelrot vor Entzücken,

den Arm, um sie den Nain hinunterzuführen zum

eimr-à-lâm, der seine Dienste zum letztenmal
den Bewohnern des Nosenhofes bot. Er sollte

verkauft werden, denn seine Zeit war um.
Onkel Daniel und Tante Ursula folgten zu

Fuß nach, da die Krinoline Susannas allen Platz

für sich beanspruchte. Die Tante hatte sich ernst-

lich gefragt, ob ein solches Sichunterordnen ihrer-
seits am Platz sei und ob ihre Autorität nicht

darunter leide, aber Onkel Daniel hatte gemeint,
daß es keinen großen Schaden anrichten könne,

wenn Susanna dieses einzige Mal fahre und sie,

die Alten, zu Fuß gingen.
So schön hatten die Sterne nie gefunkelt,

dachte Bernhard, als er mit Susanna in den

Wagen stieg. So der Schnee nie geglitzert, nie

der Himmel so märchenhaft blau und so dunkel

zugleich die ruhende Erde beschützt.

Über die Brücke, der die neue Eisenbahn bald
den schwarzen Stempel aufgedrückt, mußten sie

fahren. Dann den Bach entlang, der durch die

ganze Stadt floß und zufrieden in seinem ge-
mauerten Bett plätscherte. Am Teichlein vor-
über, in dem die Pferde zur Schwemme geritten
wurden, unter dem Tor hindurch, von dem der

riesige, hölzerne Christoffcl heruntersah, mit
mächtigen, dicken Wangen und hervorquellenden

Augen, und zuletzt an dem Turm der Gesänge-

nen vorbei zum Kasino. Es war eine lange Fahrt.
(Fortsetzung folgt.)

Toten
Er hörte still die sanften Worte an,

Wie sie sein Ghr in bangen Pausen trafen:

„Lorg für das Kind — ich sterbe, süßer Mann."
Dann halbverständlich noch : „Nun will ich schlafen."

Lind dann nichts mehr ; — du wurdest nimmer wach,

Dein Nuge brach, die Welt ward immer trüber.

Der Atem Sottes wehte durch's Gemach.

Dein Kind schrie auf, und dann warst du hinüber.
Theodor Storm
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